

        

            

                

            

        




	



Verlockung für den Vollstrecker


	 


	 


	Jared Templeton kehrt nur aus einem einzigen Grund nach Colin City zurück: die Hochzeit seiner Schwester. Danach will er zurück nach Massachusetts und dort in friedlicher Einsamkeit sein Leben als Auftragskiller fortsetzen. Er rechnet nicht damit, der Beerdigung für einen verstorbenen Mentor beizuwohnen, seinen Wandlerfreunden bei der Rettung eines blinden Mannes zu helfen, oder herauszufinden, dass ein Wandler sein Gefährte ist – ein männlicher Wandler. Er hat sich noch nie zuvor zu einem Mann hingezogen gefühlt, aber jetzt kann er nicht leugnen, dass er auf diesen scharf ist. Und er hat absolut keine Ahnung, was er deswegen unternehmen soll, oder wie der Wolfswandler in sein Leben passen soll, falls er seinem Verlangen nachgibt. 


	 


	Carson Angeni ist der Vollstrecker des Stone Ridge Wolfsrudels. Er befolgt die Befehle seines Alphas und gehorcht ohne Widerspruch, selbst wenn es bedeutet, dass er jemandem das Leben nehmen muss, um für die Sicherheit des Rudels zu sorgen. Als er es mit einem Gefährten zu tun bekommt, der für Geld tötet, ohne Reue oder Gewissen, stellt er die Entscheidung des Schicksals infrage. Wie kann er einen Mann als Gefährten akzeptieren, dem es anscheinend Spaß macht, alle um ihn herum aufzustacheln, ganz davon abgesehen, dass Jared praktisch am anderen Ende des Landes lebt? Doch als er den Mann kennenlernt, stellt Carson fest, dass Jared mehr ist als sein forsches Benehmen vermuten lässt. Es gibt definitiv eine Verbindung zwischen ihnen und beiden fällt es schwer, sie zu verleugnen, doch Carson kommt mit Jareds Arbeit als Auftragskiller nicht zurecht. Und als Carson herausfindet, dass Jared von Anfang an wusste, dass sie Gefährten sind, werden die Spannungen zwischen ihnen noch stärker. 


	 


	Kann Carson lernen, seinem Gefährten zu vertrauen, während er Jared zu überzeugen versucht, seinen Job und sein ganzes bisheriges Leben aufzugeben, um zu ihm nach Stone Ridge zu ziehen? 


	 


	 


	Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Jeder Band dieser Reihe geht auf die romantische Beziehung eines anderen Paares ein. Um die gesamte Handlung sowie die Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Mit dem Erwerb eines E-Books erhält der Käufer die Lizenz zur persönlichen Nutzung, ist jedoch nicht zur Weitergabe des Inhaltes an Dritte, weder gegen Entgelt noch kostenlos, berechtigt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Bitte beachten: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Verantwortung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 


	















Widmung


	 


	 


	Für alle, die ein Ende mit Cliffhanger genauso sehr hassen wie ich – hoffentlich müssen wir das nie wieder durchmachen.


	 


	 





Kapitel 1



	 


	 


	 


	Jared betrachtete das Zuhause seiner Kindheit. Zehn Jahre Abwesenheit waren eine lange Zeit, auch wenn er wusste, dass es so am besten war. Er wollte nicht, dass sein Leben als Auftragskiller seine Eltern oder Schwestern berührte. Doch als seine Mutter ihm erzählt hatte, dass seine ältere Schwester heiraten würde, war ihm keine andere Wahl geblieben, als die Reise nach Colin City anzutreten. Jared holte tief Luft und stieg aus seinem gemieteten Porsche, bereit, sein vorgetäuschtes Leben anzutreten. 


	Er hatte kaum die Veranda erreicht, als die Haustür aufschwang und Patricia mit in die Hüften gestemmten Händen heraustrat. „Du nimmst mich auf absolut jeden Fall mit auf eine Spritztour in dem Ding!“


	Er grinste seine Schwester an und sagte: „Ach ja? Wer sagt das?“


	Er war bereit, als sie kreischte, von der Veranda stürmte und sich in seine Arme warf. Er wirbelte sie in der Luft herum und lachte dabei die ganze Zeit. Sie drückte ihm ein Küsschen auf die Wange, bevor sie sich zurücklehnte und ihn angrinste. „Willkommen zurück in Colin City. Es hat sich nicht sehr verändert, nicht wahr?“


	„Nein, das hat es wirklich nicht“, antwortete er und stellte sie wieder auf die Füße. „Wo sind Mom und Dad?“, fragte er, den Blick auf die offene Tür gerichtet.


	Patricia wurde sofort ernst, was in Jareds Kopf die Alarmglocken schrillen ließ. Seine Schwester war nur selten ernst, was bedeutete, dass es sich um etwas Wichtiges handelte. „Mr. Giovanni wurde getötet. Sie dachten, du würdest erst morgen ankommen, also sind sie bei der Beerdigung.“


	Jared runzelte die Stirn. „Was ist passiert?“, fragte er, während er sich auf den Weg zurück zu seinem Wagen machte, um seine Tasche zu holen. Er dachte bereits darüber nach, welches dunkle Hemd zu der schwarzen Jeans, die er trug, passte. Er war froh, dass er noch nicht im Hotel eingecheckt hatte und seine Kleidung noch bei sich führte.


	Sie schnitt eine Grimasse. „Das ist wirklich ziemlich seltsam. Es heißt, dass er joggen war und von einem Auto angefahren wurde. Fahrerflucht. Die Polizei hat aber niemanden festgenommen.“ 


	„Nun, wenn es Fahrerflucht war, wissen sie nicht, wer es war“, erklärte Jared, ließ seine Tasche auf dem Tisch im Esszimmer fallen und zog einen schwarzen Pullover heraus. Er zog das hellblaue Hemd, das er trug, über den Kopf und tauschte es schnell gegen den Pullover. Als er Patricias Blick bemerkte, hob er eine Augenbraue. „Was ist?“


	„Warum ziehst du dich um?“, fragte sie.


	„Ich kenne Mr. Giovanni von früher. Ich werde ihm meinen Respekt zollen“, erklärte er, dann nahm er seinen Autoschlüssel wieder in die Hand und schaute seine Schwester an. „Wo findet die Beerdigung statt?“ 


	Seufzend sagte sie: „Gib mir einen Moment, dann komme ich mit.“ 


	Fünf Minuten später saß Jared wieder im Auto und fuhr in Richtung Colin City Memorial. 


	Patricia wandte sich ihm zu. „Ich habe ihn als Kind nur ein paar Mal gesehen. Warum hast du so viel Zeit mit ihm verbracht?“ 


	„Er hat Computerkurse für Fortgeschrittene gegeben, als ich an der High School war. Er ist derjenige, der mir geholfen hat, das Stipendium für Technik zu bekommen.“ Er verzog das Gesicht, wohl wissend, dass der Mann nicht gutheißen würde, was Jared schließlich mit seinen Fähigkeiten anstellte, aber er konnte dem Verstorbenen dennoch seinen Respekt zeigen. „Ich hatte noch einige Jahre lang Kontakt mit ihm.“ 


	„Er war das also, hm?“ 


	Nickend verfiel Jared in Schweigen und dachte darüber nach, wie sein Leben sich verändert hatte, nachdem er aufs College gegangen war. Während seinem zweiten Jahr dort hatte er einer Frau das Leben gerettet, wobei er ihrem Angreifer das Leben genommen hatte. Wegen seiner Tat in Panik und aus Angst, dass er deswegen verurteilt werden würde, hatte er die Leiche versteckt und es stattdessen aussehen gelassen, als wäre der Mann freiwillig weggegangen. Das war der erste von vielen Todesfällen gewesen, mit denen er seine Hände beschmutzt hatte, aber die Bezahlung war gut und ihm machte die Arbeit als Auftragskiller nicht wirklich etwas aus. Er wusste nicht, was das über ihn aussagte, aber so war es nun einmal.


	Er verdrängte die Gedanken. Er hatte Urlaub. Es war ein Zwangsurlaub, aber dennoch ein Urlaub.


	Sie erreichten das Bestattungsinstitut und betraten das Gebäude, wo sie schnell den Ort des Geschehens fanden. Jared reihte sich in die Schlange ein und hörte zu, wie die Leute um ihn herum Geschichten über den Verstorbenen erzählten. Als er die trauernde Schwester erreichte, bekundete er sein Beileid.


	„Woher kennen Sie meinen Bruder?“


	Jared streckte die Hand aus und ergriff eine von ihren, um ihr Trost zu spenden. „Er war mein Lehrer in der High School“, erklärte er. „Er nahm mich unter seine Fittiche und half mir, ein Stipendium zu bekommen. Die Welt hat einen wirklich guten Mann verloren.“


	„Das stimmt“, antwortete der Mann, der neben ihr stand, als es offensichtlich war, dass die Frau zu aufgewühlt war, um zu antworten. „Kyle war ein guter Mann. Wir werden ihn vermissen.“


	Jared gab die Hand der Frau frei und wandte sich dem Sprecher zu. Ein großer, afroamerikanischer Mann mit rasiertem Schädel und dunkelgrauen Augen erwiderte seinen Blick und Jared hatte das merkwürdige Gefühl, abgeschätzt zu werden. Er nickte und zwang sich, weiter zu gehen. Dann näherte er sich dem Sarg.


	Seine Augen wurden schmal. Er war vertraut mit tödlichen Verletzungen und den Spuren, die sie an einem Körper hinterließen. Mr. Giovannis Tod war nicht das Ergebnis von Fahrerflucht. Obwohl sie von der Anzugsjacke und der Krawatte größtenteils verborgen war, konnte Jared dennoch die dünne, verfärbte Linie um Kyles Hals erkennen, die eine ganz andere Geschichte erzählte. Jemand hatte den Mann stranguliert.


	„Was zum Teufel?“, murmelte er und zwang sich, weiter zu gehen. Er betrachtete die Menge und fragte sich, ob noch jemandem diese Ungereimtheit aufgefallen war. Als er in Richtung der Bar ging, wurde sein Blick von einem Paar eisblauer Augen gefesselt, die ihn geradewegs anstarrten.


	Überrascht schnappte er nach Luft, hob eine Augenbraue und reckte sein Kinn in Richtung Bar. Er musste nicht lange warten, bis der große Blonde neben ihm auftauchte. „Tanis“, knurrte der andere Mann. 


	„Grady.“ Jared grinste kurz, dann zwang er seine Gesichtszüge zu einem dem Anlass angemesseneren Ausdruck, während er sich an die Mission erinnerte, bei der er den Detective kennengelernt hatte. Er war mitten in einem wildfremden Land schwer erkrankt, was einigen Aufrührern ermöglicht hatte, ihn gefangen zu nehmen. Nur dem Mann neben ihm hatte er zu verdanken, dass er nicht getötet worden war. Er entdeckte seine Schwester, die auf ihn zukam, seine Eltern im Schlepptau, und wandte sich zu dem Mann, der seine Welt erschüttert hatte, indem er sich in einen Tiger verwandelt hatte. „Du solltest mich hier besser Jared nennen“, flüsterte er. „Und von wegen Fahrerflucht.“


	Er entdeckte die Belustigung in Gradys Augen, bevor der Wandler sie verbergen konnte. „Jared also, und du hast recht.“


	Patricia hakte sich bei Jared unter und lächelte scheu zu dem großen Detective auf. „Hallo, Detective Stryker. Mein Bruder hat doch hoffentlich keinen Ärger.“


	Jared wollte die Augen verdrehen, widerstand dem Bedürfnis aber. Erstens, war dies nicht der richtige Ort um zu flirten. Zweitens, der Mann sah zwar nicht aus, als spielte er für das andere Team, aber Jared wusste, dass Grady schwul war. Seine Schwester schmiss sich an den Falschen heran.


	Grady nickte respektvoll. „Natürlich nicht, Miss Templeton.“ Bevor er noch mehr sagen konnte, blieb ein etwas übergewichtiger Mann mit stahlgrauem Haar, das zu einem Zopf zusammengebunden war, der bis auf seinen Rücken reichte, neben Grady stehen und legte besitzergreifend seinen Arm um dessen Taille. Grady lächelte den Mann liebevoll an und das Gesicht des grauäugigen Fremden brachte etwas in Jareds Erinnerung zum Klicken. 


	Vor zwei Monaten hatte er für Grady Nachforschungen über einen gewissen Doktor Gordon Digby, einen Psychiater, angestellt. Er hatte dem befreundeten Tiger den größten Teil der gefundenen Informationen geschickt, aber ein paar Details für sich selbst behalten. So wie ein aktuelles Bild, das er entdeckt hatte, und ein paar Informationen über die Vorlieben und Abneigungen des Mannes – Wandlers. Zu dem Zeitpunkt war ihm das nicht wichtig erschienen. Jetzt wusste er, dass er sich getäuscht hatte.


	Er ignorierte das überraschte Keuchen seiner Schwester und streckte die Hand aus. „Ich bin Jared Templeton. Sie müssen Doktor Gordon Digby sein. Ich habe schon so viel von Ihnen gehört. Es ist sehr schön, Sie endlich kennenzulernen.“


	Gordons Brauen schossen nach oben und er sah Grady an, bevor er Jareds Hand ergriff. „Freut mich, Jared. Ich fürchte, ich kann nicht dasselbe sagen.“ 


	Grinsend zuckte Jared die Achseln. „Das überrascht mich nicht. Über mich gibt es nicht wirklich viel zu sagen.“


	Grady schnaubte und verbarg es schnell mit einem Hüsteln.


	„Ich bin anlässlich der Hochzeit meiner Schwester in der Stadt. Ich hoffe, wir können uns wiedersehen“, sagte Jared zu dem Detective und begegnete Gradys Blick für einen Moment, fragte so zugleich nach Informationen und bot seine Hilfe an. 


	Einen Moment lang glaubte er, der große Mann würde sein Angebot nicht annehmen, aber dann legte Grady einen Arm um Gordons Schultern und grinste. „Klingt gut. Wir spielen morgen Abend Poker bei einem Kumpel zu Hause. Ich werde dir eine SMS mit der Adresse schicken, wenn du Zeit hast.“


	Jared grinste schief. „Du verschickst jetzt SMS? Da brat mir doch einer ’nen Storch.“ 


	„Jep. Ich komme voran in der Welt“, neckte Grady gutmütig.


	„Es geschehen noch Zeichen und Wunder“, frotzelte er und erinnerte sich daran, wie er Grady in den Arsch treten musste – bildlich gesprochen, natürlich – damit der versprach, anzurufen, falls er jemals Hilfe brauchte. Der Tiger hasste Technik. Nachdem er über Gordons Schnauben gelacht hatte, grinste Jared und sagte: „Ja. Ich werde extra früh kommen, damit ich viel Zeit habe. Du hast ja meine Nummer.“ Er zwinkerte Gordon zu. „Ich bringe das Hefeweizen mit.“ 


	Als er sich abwandte, um seine Eltern zu begrüßen, hörte er Gordon murmeln: „Wer ist das und woher zum Teufel weiß er, welches Bier ich mag?“


	Jared fühlte sich beinahe schlecht, weil er dem Tiger Ärger machte. Beinahe.


	Die Arme um seine Mutter gelegt, sagte er: „Patricia sagte mir, wo ihr seid. Als ich es gehört habe, musste ich herkommen, um zu kondolieren.“ 


	 


	Jared glaubte zwar nicht, dass sie wirklich Poker spielen würden, besorgte aber dennoch einen Zwölferpack Bier. Der Wegbeschreibung, die Grady ihm geschickt hatte, aufmerksam folgend, lenkte er den Porsche in eine kiesbestreute Einfahrt und hielt an, als er die Schlaglöcher entdeckte. „Ach, Scheiße“, grunzte er und setzte den Wagen langsam in Bewegung, darauf bedacht, nicht aufzusetzen. 


	Dem Zustand der Einfahrt nach zu schließen erwartete er, dass das Gebäude eine rustikale kleine Hütte auf einer überwachsenen Lichtung war. Doch da täuschte er sich gewaltig. Das riesige Jagdhaus mit den schönen Steinverzierungen überraschte ihn. Er parkte neben einem Truck und ging auf das beeindruckende Gebäude zu.


	Die Tür wurde nach wenigen Sekunden von einem kleinen blonden Mann mit lebhaften blauen Augen geöffnet. Jared hatte sich noch nie zuvor zu einem Mann hingezogen gefühlt, aber selbst er musste zugeben, dass der Kerl süß war. Er grinste und streckte eine Hand aus. „Hallo, hübscher Mann. Ich bin Jared Templeton. Grady hat mich eingeladen“, sagte er.


	Der Mann ergriff seine Hand und lachte. „Ich bin Lark und lass Declan nicht hören, wie du das zu mir sagst.“


	„Zu spät. Ich hab’s gehört“, knurrte eine Stimme mit irischem Akzent.


	Leise lachend ließ Jared Larks Hand los und hob seine eigene beschwichtigend. „Nur keine Sorge. Ich bin nicht schwul, aber selbst ich finde deinen …“ Er zögerte, als ihm auffiel, dass der große Mann, der jetzt besitzergreifend den Arm um Larks Taille gelegt hatte, bei der Beerdigung gewesen war. Er hatte angenommen, dass es sich bei ihm um den Ehemann oder vielleicht Freund der Schwester handelte, lag aber offensichtlich falsch. Der Mann verströmte aus jeder Pore seinen Alphastatus. „Lass mich raten. Du bist ein Wandler und Lark ist dein Gefährte?“


	Declans Knurren übertönte beinahe Larks überraschtes Keuchen. Plötzlich fand Jared sich gegen die Tür gedrückt wieder und der wütende zweieinhalb-Zentner-Mann hielt ihn bei der Kehle gepackt. „Woher weißt du von uns? Wer zum Teufel bist du?“


	Jared grinste und dachte an die verschiedenen Kampftechniken, mit denen er den Griff des größeren Mannes lösen konnte, wobei er sich fragte, ob sie bei einem Wandler funktionieren würden. Stattdessen streckte er seine Hand aus, ohne dabei den Blickkontakt zu unterbrechen. „Ich bin Jared Templeton. Du musst Declan McIntire sein. Es ist mir ein Vergnügen, dich endlich kennenzulernen.“ 


	„Whoa! Hey, Declan, warte!“ Grady eilte zu ihnen. „Ich wollte dir vorhin von Jared erzählen, aber bei allem, was los ist, ist mir das glatt entfallen“, stieß er eilig hervor, legte eine Hand auf Declans Schulter und die andere auf den Arm des Mannes. „Er kann uns helfen.“


	Declan zog die Oberlippe zurück. „Wie kann dieser Mensch uns helfen?“


	Ein empörtes Schnauben kam von Lark. „Entschuldige mal, großer Kerl. Mensch hier. Willst du heute Nacht oben schlafen?“


	Langsam löste sich die Hand um Jared Hals und sank nach unten. Declan wich zurück und zog seinen Gefährten in die Arme, einen zerknirschten Ausdruck im Gesicht. „Sorry, Baby“, flüsterte er. Dann schaute er Jared noch einmal finster an, bevor er im Haus verschwand.


	Grady wandte sich Jared zu und schüttelte den Kopf. „Willst du in Stücke gerissen werden?“


	Jared zuckte die Achseln. „Natürlich nicht. Wie geht es Gordon? Ist er hier?“


	„Ja, er ist nebenan und danke für deine Bemerkungen gestern Abend. Ich brauchte eine Stunde, um ihn davon zu überzeugen, dass ich nie was mit dir hatte“, murmelte Grady und ging voraus in ein großes Arbeitszimmer.


	Jared folgte ihm lachend.


	Die zwölf Leute, die in den Raum gequetscht waren, ließen das Arbeitszimmer wesentlich kleiner erscheinen, als es war. Jared kannte Gordon, Lark und Declan bereits und Grady stellte ihm die anderen vor. Travis, Rainy und Cliff MacDougal – Jared entging nicht, dass Travis und Rainy eindeutig ein Paar waren – saßen auf einem Ledersofa. Auf einem Sessel befand sich Shane Alvaro, den Declan als seinen Beta vorstellte. Todd Abernathy saß zusammengerollt auf Lyle Sullivans Schoß auf einer passenden Récamiere. Nick Greely und Carson Angeni saßen auf einem weiteren, kleineren Sofa. Die mehreren Zentimeter Abstand zwischen den beiden verrieten Jared, dass sie kein Paar waren. Plus er selbst ergab dreizehn. Jared grinste. Meine Glückszahl. 


	Sein Blick fiel wieder auf Carson. Mit seinem langen schwarzen Haar, das klassische indianische Gesichtszüge umrahmte, einer Unregelmäßigkeit in der Nase, die verriet, dass sie mindestens einmal gebrochen worden war, dazu einem harten, gestählten Körper, bronzefarbener Haut und durchdringenden braunen Augen war der Mann wirklich hinreißend. Eine Sekunde lang starrte Jared ihn schamlos an, während Carson geradewegs zurückstarrte. Plötzlich stellte er seine vorherige Aussage, nicht schwul zu sein, infrage. Innerhalb von zehn Minuten gefiel ihm schon zum zweiten Mal ein Mann, und von dem zweiten nahm auch sein Schwanz definitiv Notiz. Hm, vielleicht bin ich ja bisexuell. 


	Sein Grinsen wurde noch breiter und er wandte sich Lark zu, der jetzt auf Declans Schoß saß. Er wedelte mit der Hand von einem zum anderen. „Okay, ihr habt mich überzeugt. Lark ist wirklich hübsch, aber dieser Kerl ist hinreißend. Der könnte mich glatt dazu bringen, meine Sexualität zu überdenken, denn er ist definitiv vögelnswert“, verkündete er und zwinkerte Carson lasziv zu. 


	Das schockierte Schweigen ignorierend, das seinem ziemlich sadistischen Sinn für Humor folgte, ließ Jared sich auf einem Stuhl nieder und richtete seine Aufmerksamkeit auf Grady. „Also, da dies offensichtlich keine Pokerpartie ist, können wir ja auch zur Sache kommen, oder?“ Sein Blick wurde raubtierhaft, als er ihn auf Grady richtete. Seine Lippen verzogen sich zu einem bösen Lächeln und er senkte die Stimme, dann fragte er: „Wen soll ich für euch töten?“


	 


	 




Kapitel 2


	 


	 


	 


	Carson zwang sich, langsam und gleichmäßig zu atmen. Er weigerte sich, auf Jareds Worte zu reagieren, es half allerdings nicht, dass allein die Erwähnung von Sex zwischen ihnen seinen Schwanz so hart machte, dass es weh tat. Zum Glück trug er eine locker sitzende Hose, sonst wäre es echt unangenehm. 


	In dem Moment, als der muskulöse Mensch mit den hellbraunen Haaren in den Raum getreten war und Carson seinen Geruch wahrgenommen hatte, war es ihm klargewesen. Dieser Mann war sein Gefährte. Dann hatte Jared den Mund geöffnet und Carsons Hoffnungen waren zerplatzt. Jared war nicht nur nicht schwul, oder wenigstens bi, ungeachtet seiner aufstachelnden Worte, er war auch noch ein verdammter Killer. Was zum Teufel denkt das Schicksal sich dabei?
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